Octo Octoni


Mackenzie schlug die Augen auf – alle 64 auf einen Schlag, und ein markerschütternder, animalisch anmutender Schrei entfuhr wie ein eisig schneidender Schnitt seine Kehle. Er sah sich im schwachen, matt schimmernden Licht mit kaleidoskopartig verzerrtem Blick um und erkannte – nichts. Jedenfalls nichts, was ihm vertraut erschien. 
Wo war er?
Wer war er?
Und wie, verdammt nochmal, war er überhaupt hierhergekommen?
Er fing an, seinen Körper abzutasten, schloss jedoch zuvor die 64 Augen, er wollte sich nur auf seinen Tastsinn verlassen. War das noch der Körper, den er seit nunmehr 35 Jahren kannte? Er fühlte sich an wie immer, Mackenzie ertastete keine besorgniserregenden Veränderungen – bis er zu seinem Mund kam. 
Pelzig? 
Fell?
Haare?
Schlagartig setzte die Erinnerung ein. Er hatte sich an einem wunderschönen Märzmorgen mit seinem Hund Sedna auf einem Jagdausflug in den Bergen befunden, als er zu einer Felsspalte gelangt war. Sie strahlte etwas Geheimnisvolles und Rätselhaftes aus. Er hatte sich ihr genähert und wurde magisch angezogen. Er trat langsam, aber stetig weiter heran und spürte, wie die ersten Geröllsteine ins Rutschen gerieten. Sedna bellte wie wild, schien Gefahr im Verzug zu spüren, wollte Mackenzie warnen. Das Bellen ging in verzweifeltes Jaulen über, als Mackenzie einen weiteren Schritt nach vorne trat, ins Trudeln geriet, die Arme balancesuchend ausfuhr, abrutschte und in die Tiefe stürzte. 
Danach herrschte nur noch Dunkelheit, Schwärze, totales Nichts – bis ihn die Augen geweckt hatten.
64 – woher wusste er, dass es genau 64 Augen waren? 
Und nicht 32 Augenpaare, sondern 64 einzelne Pupillen?
Fragen über Fragen, auf die Mackenzie keine Antworten fand.
Er wusste nicht, wie lange dieser Zustand der absoluten Amnesie anhielt, es fühlte sich für ihn wie Äonen an, die vorbeizogen, ohne ihn etwas fühlen oder erleben zu lassen.
Dann kam die Veränderung, nicht schleichend sondern schlagartig sich in sein Bewusstsein ergießend. Fremdartige, glitschige, kaum zu fassende, nur schwer zu entziffernde Gedankenfetzen in einer für ihn fremdartigen Sprache schlichen sich in seine Gehirnwindungen, und Mackenzie konnte nur einzelne, herausgerissene Wörter entschlüsseln, die für ihn Sinn ergaben.
. . . warten . . .
. . . Ewigkeit . . . 
. . . Kälte . . . 
. . . Einsamkeit . . .
. . . Hunger . . .
. . . Jagd . . . 
. . . Nahrung . . .
. . . Überleben . . .
Eine zuvor nicht gekannte Kraft und Energie durchflutete seinen Körper, und Mackenzie wusste, was von ihm verlangt wurde. Er stemmte sich nicht gegen das Unvermeidliche, sondern ergab sich in seine neue Bestimmung. 
Er mühte sich, er stieg auf, er kletterte, er gelangte nach oben. Mackenzie saugte die reine, frische Luft der Oberfläche in sich auf, doch er roch nichts, denn die Hülle, in der er lebte diente einer anderen Berufung.
Und so wurde Mackenzie zum Diener des Octo Octoni, verdammt dazu, ihn mit Nahrung zu versorgen. Die 64 Augen folgten ihm dabei auf Schritt und Tritt überall hin und ließen ihn zu keiner Sekunde aus den ihren.
Dunkel und nebulös erinnerte sich Mackenzie auf der Jagd daran, dass er früher ein Tier besessen hatte, das ihn regelmäßig begleitet hatte und das er jetzt schmerzlich vermisste – einen Hund? 
Wie war nochmal sein Name gewesen? Er konnte sich partout nicht an ihn erinnern.
Wo war der Hund abgeblieben?
Fell und Haare in meinem Mund, dachte Mackenzie und ihm wurde plötzlich speiübel und er fing an zu würgen. 
Unverzüglich zwangen ihn die 64 Augen erbarmungslos zurück an die Arbeit. Sie duldeten keine Unterbrechung, keine Auszeit, versklavten ihn.
Wie war er – der süße Geschmack von Freiheit, Unabhängigkeit und Selbstbestimmung?
Mackenzie konnte sich nicht mehr erinnern, nur daran, dass ihm etwas Substanzielles fehlte. 
Aber dafür hatte er jetzt eine andere Bestimmung, eine neue Aufgabe.
Und dennoch blieb in ihm ein Rest von Aufbegehren, von Auflehnung gegen die Unterdrückung, eine diffuse Sehnsucht nach Mündigkeit.
Und dennoch – trotz allem: Was gab es Erfüllenderes als einem größeren und höherem Ganzen zu dienen?
Weiter jagen? 
Auf ewig?									(© Wolf Wolfson)
